
U K R A I N E

„Frecher Verbrecher“
So schnell kann man in Moskau in

Ungnade fallen: Der ukrainische
Präsident Wiktor Janukowitsch, der
bei Amtsantritt im Februar vorigen
Jahres Kiews Wiederannäherung an
Russland als wichtigstes Ziel ausrief,
besitzt im Kreml keine Freunde mehr.
Janukowitsch lasse es zu, dass „sich
vor unser aller Augen die Beziehun-
gen zwischen beiden Ländern ver-
schlechtern“, giftete der vom russi-
schen Staat kontrollierte Sender ORT
vorige Woche. Ukrainische Medien se-
hen darin den Beginn eines „Informa-
tionskrieges“ gegen Kiew. Die Russen
ärgert vor allem, dass sich die Ukraine
nicht der Zollunion zwischen Russ-
land, Weißrussland und Kasachstan an-

schließen will, sondern stattdessen ein
Freihandelsabkommen mit der EU vor -
antreibt. Der größte Streit dreht sich
aber wieder mal ums Gas: Kiew will
die Verträge mit Russland aufkündi-
gen, wenn Moskau bis zum Beginn der
Heizsaison die Lieferpreise nicht

senkt. Die Ukraine droht sogar, vor
das Internationale Schiedsgericht in
Stockholm zu ziehen, um die Abkom-
men überprüfen zu lassen. Der frühe-
ren ukrainischen Ministerpräsidentin
Julija Timoschenko kommt der Clinch
gerade recht. Janukowitsch hatte sie
verhaften und vor Gericht stellen las-
sen, weil sie 2009 mit Russlands Pre-
mier Wladimir Putin die jetzigen Gas-
preise ausgehandelt und dabei angeb-
lich ihre Kompetenzen überschritten
habe. Timoschenko fühlt sich jedoch
politisch verfolgt – und spürt nun Rü-
ckenwind aus Moskau. Entsprechend
selbstbewusst tritt sie inzwischen vor
Gericht auf: Letzten Donnerstag be-
schimpfte sie den 31-jährigen Richter
als „zynischen und frechen Verbre-
cher“, der sich an einer Verschwörung
beteilige, die Akten fälsche und deswe-
gen selbst ins Gefängnis gehöre.

U S A

Unter Tränen
Noch heute besteht Dick Cheney,

Vizepräsident unter George W.
Bush, darauf, dass er in der Frage des
Irak-Kriegs richtiggelegen habe. In sei-
ner vorige Woche erschienenen Auto-
biografie „In My Time“ führt er dazu
selbst engste Mitarbeiter aus der Bush-
Administration vor. So erzählt er, die
damalige Sicherheitsberaterin und spä-
tere Außenministerin Condoleezza
Rice habe ihm unter Tränen dar in zu-
gestimmt, dass sich die Regierung
nicht für Bushs Rede an die  Nation
2003 entschuldigen müsse. Bush hatte
in dieser Rede behauptet, der Irak
habe versucht, sich Uran für Massen-
vernichtungswaffen zu beschaffen, was
sich als falsch herausstellte. Rice räumt

zwar ein, dass sie Cheney damals bei-
gepflichtet habe, doch sagt sie: „Ich
kann mich nicht erinnern, dass ich in
den ganzen acht Jahren einmal mit
Tränen in den Augen zum Vizepräsi-
denten gekommen bin.“ Hart geht
Cheney auch mit dem ehemaligen
 Außenminister Colin Powell ins Ge-
richt, der dem Irak-Krieg skeptisch ge-
genüberstand: „Powell sprach lieber
über Umfrageergebnisse, als militäri-
sche Optionen zu empfehlen“, schreibt
Cheney. Aus dem Kreis der ausländi-
schen Regierungschefs hebt Cheney
den damaligen britischen Premiermi-
nister Tony Blair heraus, der Großbri-
tannien zum wichtigsten Partner der
USA machte. Die führenden Kriegs-
gegner dagegen, Bundeskanzler Ger-
hard Schröder und Frankreichs Präsi-
dent Jacques Chirac, erwähnt Cheney
in seinem Buch mit keinem Wort.
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Staaten seit Jahren boomt. Gymnasial-
lehrer verdienen oft nicht mehr als Taxi-
fahrer oder Verkäufer. Inzwischen fehlen
Ingenieure und Facharbeiter, Lateiname-
rika fällt im Vergleich zu den Schwellen-
ländern Asiens bei der Ausbildung immer
weiter zurück. Die Mittelschicht sieht sich
in ihrer Existenz bedroht. In Brasilien
 fordern die Studenten jetzt, dass mindes-
tens zehn Prozent des Bruttosozialpro-
dukts in das Bildungssystem investiert
werden. Auch Einnahmen aus zukünfti-
gen Ölexporten sollen in die Bildung ge-
steckt werden.

Die Rebellen in Libyen haben 
bei Gaddafis Soldaten deut-
sche G36-Sturmgewehre 
gefunden. Wie die Waffen in 
deren Hände gelangten, ist 
noch unklar, denn der Handel 
ist extrem schwer zu kontrol-
lieren. 
Bis zu 800 Millionen Ge-
wehre und Pistolen sind welt-
weit im Umlauf. Durch Klein-
waffen kommen 95 Prozent 
aller Kriegsopfer ums Leben.

Die wahren Massen-
vernichtungswaffen

Kalaschnikow 

100 Millionen

Uzi

10 Millionen

Geschätzte Gesamtzahl produzierter Gewehre
Quelle: Michael Ashkenazi, Internationales 
Konversionszentrum Bonn

G36

400 000

G3

15 Millionen

M16

8 Millionen


